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KIRCHE UND THEOLOGIE

Angesichts des konstanten Bedarfs an 
Öffentlichkeit und an Orientierung in 
den hochgradig komplexen Gesell-

schaften unserer Zeit hat bisher noch keine 
Medienentwicklung den klassischen Jour-
nalistenberuf zum Verschwinden gebracht. 
Trotzdem ringt der professionelle Journa-
lismus – und muss er ringen – um seine 
Rolle für Publikum und Gesellschaft sowie 
um die Frage nach publizistischer Verant-
wortung. 

Zu dieser Frage hat auch das Christen-
tum als eine Religion der Sprache etwas 
zu sagen, gilt es doch, das Evangelium öf-
fentlich zu bezeugen, es auf den Areopagen 
dieser Welt zu „publizieren“. Die kirchliche 
Sozialverkündigung bietet auch beim The-
ma „Medien“ Orientierung. Erste grundle-
gende Impulse zum medienethischen Dis-
kurs lieferte die katholische Kirche bereits 
in den 1970er-Jahren mit der paradigmati-
schen Pastoralinstruktion „Communio et 
progressio“. Seither werden die modernen 
Massenmedien nicht mehr nur als bloße In-
strumente zur Verbreitung der kirchlichen 
Lehre angesehen. Es wird nun vielmehr 
ebenfalls deren Eigenwert und eigene Sach-
gesetzlichkeit geachtet. Was aber ist der ge-
nuine theologisch-ethische Ausgangspunkt 
der katholischen Soziallehre beim Thema 
Massenmedien?

Jesus Christus gilt als „Meister der 
Kommunikation“

Es ist eine von der Kommunikation der 
drei Personen des dreifaltigen Gottes herge-
leitete, personale Kommunikationstheorie. 
Demzufolge wird die Kommunikation zwi-
schen Vater, Sohn und Heiligem Geist als 
Urbild gemeinschaftsstiftender Kommuni-
kation zwischen den Menschen theologisch 
gedeutet. Daher bezeichnet das Lehramt 
die Medien – also Presse, Rundfunk, Fern-
sehen und Internet – zwar treffend, aber et-
was sperrig als „soziale Kommunikations-
mittel“. In „Communio et progressio“ wird 
die Verbundenheit und die Gemeinschaft 
der Menschen als ursprünglich „im höchs-
ten Geheimnis der ewigen Gemeinschaft in 
Gott zwischen dem Vater, dem Sohn und 
dem Heiligen Geist“ verwurzelt und vorge-
bildet verstanden. Jesus Christus gilt dabei 
als „Meister der Kommunikation“ – als ein 
„Influencer“ der Liebe mit den Aposteln als 
seinen ersten „Followern“. 

Nach dem Vorbild Christi muss daher 
derjenige, der die Produktion und Rezep-

tion von Medien ethisch beurteilen möch-
te, immer den ganzen Menschen sehen. 
Auch für eine christliche Ethik der sozialen 
Kommunikationsmittel gilt das Personali-
tätsprinzip der katholischen Soziallehre als 
das Grundprinzip schlechthin. Es verpflich-
tet dazu, Institutionen und Prozesse öffent-
licher Kommunikation auf Wahrung und 
Förderung menschlichen Personseins hin-
zuordnen. Nach christlicher Überzeugung 
entspricht das Personsein der Gotteseben-
bildlichkeit und Würde des Menschen. Als 
Abbild Gottes darf er in einer einzigartigen 
kommunikativen Beziehung zu Gott leben. 
Gott nämlich hat ihm die Gabe geschenkt, 
sprechend und schreibend kommunizieren 
zu können. 

Verantwortung ist Schlüsselbegriff der 
Medienethik

Verantwortung ist ein Schlüsselbegriff 
der Medienethik. Und sie ist notwendig, 
denn in einer komplexen Mediengesell-
schaft können analoge wie digitale Mas-
senmedien angesichts ihres enormen Ein-
flusses sowohl Probleme lösen als auch 
Probleme schaffen. Journalistische Medi-
en können auch lügen, Propaganda dienen, 
Kampagnen gegen einzelne Menschen oder 
Menschengruppen fahren. Die Instrumente 
der sozialen Kommunikation müssen daher 
in den Dienst der Wahrheitssuche und der 
Wahrheitsfindung sowie der Förderung des 
menschlichen Fortschritts gestellt werden.

Demnach sind Medien danach zu beur-
teilen, inwieweit sie dem Gemeinwohl die-
nen – wie sie durch Information, Bildung 
und Unterhaltung die Entwicklung und das 
Zeitgespräch der betreffenden Gesellschaft 
fördern. Papst Franziskus sprach sich am 
Welttag der sozialen Kommunikations-
mittel 2018 deshalb für einen Journalis-
mus aus, der „nach alternativen Lösungen 
sucht“.

Was dem Pontifex vor Augen schwe-
ben mag, entspricht dem Anliegen des so-
genannten „konstruktiven Journalismus“. 
Diesem Lösungsjournalismus geht es dar-
um, einen zu starken, zu destruktiven Fo-
kus auf Katastrophen und Skandale zu ver-
meiden und stattdessen mehr konstruktive 
Perspektiven in die Berichterstattung zu in-
tegrieren. Es geht hierbei um eine notwen-
dige Ergänzung auf der Basis der anerkann-
ten Maßstäbe journalistischer Professions-
ethik, wie sie etwa im Pressekodex festge-
halten werden. 

Auch eine theologische Medienethik 
vermag es, die Suche danach kritisch zu be-
gleiten, wie Journalismus in Zeiten von Di-
gitalisierung, „Fake News – Falschen Nach-
richten“ und „Alternativen Fakten“ weiter-
entwickelt werden kann.

Auch dem journalistischen Publikum wird 
„mehr Moral“ abverlangt

Nicht zuletzt der Fälschungsskandal 
des ehemaligen Spiegel-Journalisten Claas 
Relotius bezeugt, dass das journalistische 
Handlungssubjekt wieder an Bedeutung ge-
winnen muss und damit die in Deutschland 
wesentlich von dem katholischen Medien
ethiker Hermann Boventer geprägte Refle-
xion über die „Journalistenmoral“.

Aber auch dem journalistischen Publi-
kum, oder besser: den Publika, oder kon-
kreter: den einzelnen Mediennutzern, wird 
mehr Moral abverlangt. Dies gilt zum ei-
nen, weil heute digitale journalistische Pro-
dukte überall und jederzeit konsumierbar 
sind, und zum anderen dank des Internets 
und der Social Media jeder selbst zum Pro-
duzenten, zum „Prosumer“ werden kann.

Ein ethischer und reflektierter Umgang 
mit Medien bedingt daher eine sorgfälti-
ge Auswahl und kritische Prüfung der in 
Rundfunk, Presse und im Internet gebote-
nen Inhalte, denen die knappen Güter „Auf-
merksamkeit“ und „Zeit“ geschenkt wird, 
sowie eine adäquate Integration ihrer Nut-
zung in die persönliche Lebensgestaltung 
und Gottesbeziehung. Die Kommunikati-
onsgemeinschaft des Menschen mit dem 
dreifaltigen Gott ist letztlich der Sinnhori-
zont aller christlichen Reflexionen auf dem 
Feld der Medien. � Lars Schäfers

Journalismus, Massenmedien und Gemeinwohl
Zum kirchlichen Welttag der sozialen Kommunikationsmittel am 8. September
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